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«DenKinderndenKantonnäherbringen»
Obwalden «Von schönen Geschichten lassen sich alle Kinder faszinieren!» Weil sie diese Erfahrung

während ihres Sprachaufenthalts machte, gestaltete Adrienne Helfenstein als Maturaarbeit ein sagenhaftes Kinderbuch.

RomanoCuonz
redaktion@obwaldnerzeitung.ch

«Im Kanton Freiburg hütete ich
Kinder zwischen drei und elf Jah­
ren», erzählt die Sachsler Gym­
nasiastin Adrienne Helfenstein.
Wann immer sie den welschen
Kindern eine kurze Geschichte
vorgelesen habe, habe sie ihnen
ein Lächeln ins Gesicht zaubern
können. Ja, auch in ihrer eigenen
Kindheit sei Kinderbüchern eine
wichtige emotionale Bedeutung
zugekommen. Später – während
einer Reise nach Schottland – be­
gegnete die Schülerin praktisch
auf Schritt und Tritt Kinderbü­

chern über das Land, seine Ge­
schichte und seine Traditionen.
Und jetzt habe sie für die anste­
hende Maturaarbeit eine wichti­
ge Erkenntnis gewonnen, sagt
Adrienne Helfenstein: «Ich stell­
te nämlich fest, dass ich von mei­
nem eigenen Wohnkanton Ob­
walden eher wenig weiss, obwohl
es doch auch hier spannende und
mystische Sagen gäbe.» Als krea­
tive Produktion wollte sie ein
Kinderbuch herstellen, das von
einer besonderen Reise durch
den Kanton Obwalden erzählt.

Sagenundein
wenigGeografie

«Mit meinem Kinderbuch sollen
die kleinen Leserinnen und Leser
auch ein bisschen etwas über den
Kanton Obwalden lernen», be­
merkte Adrienne Helfenstein bei
der Präsentation ihrer Matura­
arbeit. Deshalb enthalte das Buch
nicht nur eine Geschichte. Dabei
sei auch eine kindgerecht gestal­

tete Karte des Kantons Obwalden
mit den Namen aller sieben Ge­
meinden. Ungewohnt, ja eigen­
willig und kreativ ist die Mi­
schung, die die junge Frau mit
ihrer Maturaarbeit den Kindern
anbietet. Zuerst hat sie gleich
zwei fiktive Figuren erfunden
und mit Aquarellstiften gezeich­
net: ein wuschelköpfiges, rot­
wangiges Obwaldner Mädchen
namens Trinchen und einen lus­
tig­kindertümlichen kleinen Dra­
chen. Doch die beiden bewegen
sich nicht nur in einer bunt ge­
malten Fantasiewelt. Vielmehr
entdecken sie auf ihrer langen
Reise zu Trinchens Schwester Jo­
sefinedenganzenKantonObwal­

den. Und weil Adrienne Helfen­
stein mit ihrer Kamera in allen
sieben Obwaldner Gemeinden
existente Landschaften – foto­
grafisch sehr gekonnt – eingefan­
gen hat, erscheinen Trinchen und
der kleine Drache stets an Orten,
die selbst kleinen Kindern be­
kannt und vertraut vorkommen
mögen. Anders gesagt: Die Matu­
randin setzt in ihrem Kinderbuch
ein Charakteristikum von Sagen
eins zu eins um: Sie erzählt eine
fantastische, die Wirklichkeit
übersteigende Geschichte und
verbindet sie mit realen Orten
und Personen im Kanton Obwal­
den. Gleich am Anfang der Ge­
schichte sind Trinchen und der

kleine Drache beim geheimnis­
vollen Gerzenseeli zu sehen. Dar­
auf geht es in die Obwaldner Ex­
klave Engelberg. Dort wird die
Engelbergeraa zum nachts von
Zwergen besuchten «Goldbäch­
lein». Über den Lungerersee flie­
gen die beiden Helden und auch
zur Edelsteinhöhle im Giswiler­
stock. Nachgerade mystisch geht
es zu und her, wenn ein Car nach
derFahrt vonSachselnnachFlüe­
li­Ranft zu schweben beginnt. Im
Sarner Hexenturm wohnt eine
richtige Hexe. Und am Ende der
Geschichte?Datreffendiebeiden
Helden – wie könnte es anders
sein – natürlich auf dem Sagen­
berg Pilatus auf viele gutartige

kleine Drachen! Bei all den
Episoden benutzt die Gymnasi­
astin als Quellen existente Sagen.
Bei der Suche danach beruft sie
sich genauso auf Forscher wie
Karl Imfeld und Mike Bacher
oder auf Erzählerinnen und Er­
zähler wie Annie Infanger oder
Martin Bucher.

VielFreude fürKinder
undEltern

«Mein Kinderbuch ist eine Art
Einladung an Kinder und Eltern,
den Kanton Obwalden nach Trin­
chen und dem kleinen Drachen
abzusuchen und so all die sagen­
haften Orte kennen zu lernen»,
umschreibtAdrienneHelfenstein

den Zweck ihrer Maturaarbeit.
Und jetzt, wo sie ihr hübsches
Produkt für die Präsentation in
den Händen hält, reflektiert sie:
«Es war ein langer Weg, bis alle
Texte und Illustrationen buchreif
waren, doch nun kann ich damit
Kindern Wissen weitergeben und
Freude bereiten.» Und gerne ge­
steht die Gymnasiastin: «Auch
ich selber habe mich während
dieser Maturaarbeit mit meinem
Wohnkanton zum ersten Mal so
richtig intensiv und auch kreativ
auseinandergesetzt.» Noch prä­
ziser: Mit dem Wunsch, Kindern
den Kanton Obwalden näherzu­
bringen, habe auch sie ihn sich
nähergebracht!

Maturaarbeit

Wie ein KinderbuchWissen
über Obwalden vermittelt

Adrienne Helfenstein stellt ihr Kinderbuch über die Reise von Trinchen und dem kleinen Drachen durch Obwalden vor.
Bild: Romano Cuonz (Sarnen, 13. Dezember 2017)

Ich meinti

UnddiewundersameWeltdrehtsichweiter
Alessandro, der Schwager
meinesMannes, besuchte über
die Weihnachtstage seine
betagten Eltern in einem Dorf
nahe der Stadt Neapel. Am
Nachmittag vor dem Weih­
nachtsabend liess er vermelden,
es habe sich über der Stadt und
ihrer Umgebung eine Rauch­
wolke ausgebreitet. Wir erschra­
ken und dachten spontan an
eine Eruption des unweit ent­
fernten Vulkans Vesuv. Nein,
nein, schrieb er beruhigend
zurück. Der Nebel stamme von
den verschiedenen Grillfeuer­
chen, die die Bewohner jeweils
am Vorweihnachtstag auf ihren
Balkonen entfachen würden,
um darauf frische, kleine Arti­
schocken (Carciofi) zu grillen.

Währendwir imverschneiten
Engelberg in der warmen Stube
vor einem Fondue­Caquelon
sassen und blanchiertes Gemü­
se und hauchdünn geschnitte­
nes Weidefleisch in einer Bouil­
lon schwenkten, grillten also
unsere südlichen Nachbarn
Artischocken auf ihren Terras­
sen. Die Carciofi­Saison sei
eröffnet, auf dem Markt und
fast überall würden diese gesun­

den, meist stacheligen Dinger
bereits angeboten. Ich war
erstaunt, dass das Distelge­
wächs in dieser frostigen Jahres­
zeit so zarte, grüne Sprossen
hervorbringt.

BeinahekameinFrühlings­
gefühlauf,nochbevordasalte
JahrzuEndeging.Aber noch
liess der Frühling auf sich war­
ten, auch in Italien fiel Schnee bis
an die südliche Spitze des Stie­
fels, und wir erfreuten uns in
Engelberg an der schönen,
glitzernden Winterlandschaft,
«... leise rieselt der Schnee, still
und starr ruht der See».

NacheinemJahr vollerTur­
bulenzen und Auswerfungen
stehen wir nun hoffnungsvoll
am Anfang des frischen, fast
noch unberührten Jahres 2018.
Jahresrückblicke zum Weltge­
schehen gab es zuhauf. Der
Weinstein zum Beispiel ist nicht
nur eine aus Salzkristallen
bestehende Ablagerung auf
Flaschenböden von älteren
Weinjahrgängen, es ist auch der
Name eines ungeschliffenen
mächtigen Filmproduzenten in
Hollywood, der seine Schau­

spielerinnen und Produzenten­
kolleginnen ungefragt betatsch­
te und an Orten belagerte, wo
ein Weinstein grundsätzlich
nicht hingehört.

Oder:AnfangDezember,
anlässlichdesHumanRights
FilmFestival inZürich sagteein
ausÄgyptengeflohenerHerzchir­
urgundKomiker ineinemInter­
viewmitdem«Tages­Anzeiger»:
«Ichmeine,dieAmerikaner
gebendiesesganzeGeld für ihre
Wahlkämpfeaus,undamEnde
landensiebeiDonaldTrump.Bei
unsgibt’s solcheArschlöcher
umsonst.»Soweit zumwestöstli­
chenAustausch. –Unddiewun­
dersameWeltdreht sichweiter!

Nunaber zurückzur erholsa­
menWeihnachtszeit inEngel­
berg. Als Alessandro einen Tag
später mit je einem Sack frischer
Carciofi und cremiger Burrata
aus Neapel zurückkehrte,
bereitete er eine delikate Vor­
speise nach einem Rezept von
Claudio Del Principe aus dem
famosen Kochbuch «La Casa»
zu. Dieses wunderbar einfache,
jedoch nicht simple Gericht
kann man in diesem als Tage­

buch aufgezeichneten Koch­
buch am 23. März nachlesen. So
überkam uns definitiv ein
köstlicher Vorgeschmack auf
den kommenden Frühling.
Unser Freund Alessandro lässt
jeweils den Rüstabfall der
Artischocken kurz im Wasser
aufkochen. Mit Limettensaft
aufgepeppt und kühl gestellt,
eignet er sich vorzüglich zur Rei­
nigung von Galle, Leber und
Seele. Der ideale Drink für
einen Neu(jahrs)beginn.

Ichwünsche Ihnen, liebe
LeserinnenundLeser, ein
glücklichesneues Jahr!

Franziska Ledergerber, Haus-
frau und ausgebildete Lehrerin,
Hergiswil, äussert sich an die-
ser Stelle abwechselndmit ande-
ren Autoren zu einem selbst
gewählten Thema.

Franziska Ledergerber
redaktion@nidwaldnerzeitung.ch

Frage derWoche

Wer übersetzt die
ganzeWebsite?

Die Website der Titlisbahnen
kommt mit Deutsch, Englisch,
Französisch, Portugiesisch, Chi­

nesisch und
Koreanisch
gleich sechs­
sprachig daher.
Wir fragten
Marketinglei­
terPeterRein­
le, wie die um­

fangreiche Website in all diesen
Sprachen auf dem aktuellen
Stand gehalten wird.

«Unsere Homepage beschäf­
tigt uns natürlich jeden Tag, da
es immer wieder aktuelle An­
passungen gibt. Insbesondere
die kürzliche Neulancierung gab
einiges zu tun. Die englischen
und die französischen Texte las­
sen wir in der Regel von profes­
sionellen Partnern übersetzen.
Bei den übrigen Sprachen wer­
den wir von unseren Repräsen­
tanten in Brasilien, Korea und
China unterstützt. Sie gehören
unserem Marketingteam an und
erhalten die Vorlagen in Eng­
lisch. Die angelieferten Überset­
zungen werden dann bei uns in
Engelberg in die Website einge­
baut.» (mu)

Polizei sucht
vermisstenMann

Nidwalden Seit vergangenem
Montagwirdder52­jährigeBruno
Fischer (Bild)vermisst.LautKan­
tonspolizei Nidwalden fuhr er
alleine mit seinem Auto von sei­

nem Wohnort
nach Stansstad,
um im Bereich
des Bürgenbergs
zu wandern. Das
Auto konnte am
Dienstag ver­

lassen in Stansstad, Untere Säge,
gefunden werden. Bruno Fischer
ist etwa180Zentimetergrossund
schlank. Er hat blaugraue Augen
und blonde, kurze Haare mit
Stirnglatze. Er trägt zudem eine
randlose, unauffällige Sehbrille.
BrunoFischer trugzumZeitpunkt
seines Aufbruchs eine schwarze
Winterjacke und eine schwarze
Winterhose.

Eine Suchaktion eines Heli­
kopters der Rettungsflugwacht
am Dienstagabend blieb erfolg­
los (wir berichteten gestern).

Wer zum Verbleib von Bruno
Fischer Angaben machen kann,
wird gebeten, über die Telefon­
nummer 0416184466 mit der
Kantonspolizei Nidwalden Kon­
takt aufzunehmen. Selbstver­
ständlich können Hinweise auch
an jede andere Polizeistelle ge­
macht werden. (red)

«Das Ergebnis
ist beeindruckend»

Eine wichtige Gesprächspartne-
rin von Adrienne Helfenstein war
die Engelberger Sagenerzählerin
Annie Infanger. Sie blättert imKin-
derbuch undmeint dann: «Es hat
mich sehr überrascht, dass eine
junge Frau so grosses Interesse
an Obwaldens Sagen zeigt. Sie
stellte sich die nicht ganz leich-
te Aufgabe, aus verschiedenen
Sagen des Kantons eine Kinder-
geschichte zu schreiben. Ich
durfte dieMaturandin kennen ler-
nen. Habe erfahren, mit welchem
Eifer sie diese Herausforderung
bewältigte. Sie besuchte die Sa-
genorte, was ihre Fantasie beflü-
gelte, aber auch einen erhebli-
chen Arbeits- und Zeitaufwand
bedeutete.

Das Ergebnis beeindruckt.
Ich freue mich, dass eine so
lebendige Geschichte für immer
in einem wunderschönen Buch
festgehalten wird. Ein schönes
Geschenk!» (cuo)

5. Januar 2018       OZ
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SchutzverbandsuchtneuenVorstand
Nidwalden NurwenigeMitglieder fanden denWeg an dieGeneralversammlung des Schutzverbandes umden

Flugplatz Buochs. Für denVorstand ist es wichtig, an den offenen Fragen dranzubleiben.

SeppOdermatt
redaktion@nidwaldnerzeitung.ch

AnderGeneralversammlungdes
Schutzverbandes der Bevölke-
rung um den Flugplatz Buochs
(SBFB) stellte Paul Mazenauer
beiderBegrüssungderAnwesen-
den fest, dass es ein Abbild der
heutigen Gesellschaft sei, dass
von den rund 500 Mitgliedern
und Gönnern nur gerade 2 Pro-
zent denWeg nach Stans gefun-
den hätten. Paul Mazenauer
engagiert sich mit grosser Über-
zeugungalsPräsidentdesSchutz-
verbandes. Seit fast 25 Jahrenver-
sucht er, den Anliegen der Mit-
glieder gerecht zu werden – er

erklärte in seinem umfangrei-
chen Jahresbericht die wichtigs-
ten Punkte: «Nach der Volksab-
stimmung zum Objektkredit
Flugplatz Buochs ist die einge-
reichte Stimmrechtsbeschwerde
beimBundesgericht immernoch
hängig.» Mehr könne man im
Moment nicht sagen.

Im Weiteren müsse sich der
Verband mit sehr schwierigen
undkomplexenThemenrundum
die Zukunft des Flugplatzes aus-
einandersetzen. «Neben sachli-
chen Bereichen stehen auch ju-
ristische Fragen imMittelpunkt.
In den vergangenen Jahren habe
ichmir ein grossesWissen ange-
eignet undkanndankdenErfah-

rungen einiges in Bewegung set-
zen», so PaulMazenauerweiter.

FrischeKräfte ineiner
erstenPhasebegleiten

Handlungsbedarf sei inderNach-
folgeregelungdesSchutzverban-
desangesagt.DerVorstandarbei-
te ehrenamtlich und sei in die
Jahre gekommen. Er müsse un-
bedingtneubesetztwerden.Man
sei aufderSuchenachgeeigneten
und jüngeren Vorstandsmitglie-
dern und würde diese dann ein
bis zwei Jahre lang in ihren Auf-
gaben begleiten. Es sei wichtig,
die offenen Fragen rund um den
Flugplatz auch in Zukunft anzu-
gehen, betont der Präsident.

Obwaldner Jägerin
in der Endrunde

Lungern Gina Imfeld aus Lun-
gern ist eine Runde weiter: Mit
dreiweiterenFrauen (RenateKö-
nig-Fahrni aus Zweisimmen BE,
MariellaCotti ausSurGRundAn-
dreaCavegn-BeerausRuerasGR)
steht sie im Final der Ausschrei-
bung für die «Schweizer Jägerin
2018 bis 2020», welche vom
Dachverband«JagdSchweiz»und
derZeitschrift«Schweizer Jäger»
durchgeführtwird (wirhabenbe-
richtet). Die vier Frauen müssen
sich nun noch persönlich der
Fachjury stellen. Der Öffentlich-
keit vorgestellt wird die Siegerin
amSamstag, 17. Februar2018, an
derMesse«Fischen JagenSchies-
sen» inBern. (red)

Gina Imfeld. Bild: PD
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Gratulationen
ZurBeförderung

Obwaldner Kantonalbank Der
BankratunddieGeschäftsleitung
haben auf den 1. Januar folgende
Beförderungen vorgenommen:
Vizedirektor:ChristophAmstad,
Leiter Personal & Entwicklung,
Sarnen.Prokura: JorgeGuerreiro,
Zertifizierter Kundenberater
SAQ, Sarnen; Eliane Halter,
ZertifizierteFirmenkundenbera-
terin, Sarnen; Norbert Sigrist,
Zertifizierter Kundenberater
SAQ, Sarnen. Handlungsvoll-
macht:AndréAmstutz,Teamlei-
terDienste, Sarnen;CathrinBau-
mann, Teamleiterin Kunden-
administration, Sarnen; Rahel
Kathriner, Zertifizierte Kunden-
beraterin SAQ, Kerns, Toni
Küchler, Teamleiter Wertschrif-
tenadministration, Sarnen.

Raiffeisenbank Nidwalden Ver-
waltungsrat und Bankleitung
der Raiffeisenbank Nidwalden
habenper 1. Januar fünfMitarbei-
tendebefördert: Prokuristen:An-
gela Jutz, Kreditberaterin Privat-
kunden, Hauptsitz Stans; Stefan
Waser, Anlagekundenberater,
Hauptsitz Stans. Handlungs-
bevollmächtigte: Vreny Gander,
Kommunikation & Marketing,
Hauptsitz Stans; Agi Holdener,
Teamleiterin Kundenberatung,
Geschäftsstelle Ennetbürgen;
ManuelaWunderlin,Mitarbeite-
rin Kreditadministration, Ge-
schäftsstelle Buochs.

PaulMazenauer (Mitte) als Besucher einesPodiums vor der Abstimmung
zum Flugplatzkredit. Bild: Roger Zbinden (Stansstad, 10. November 2017)

Daniela Gasser testet für ihre Maturaarbeit verschiedene Sonnenschutzcremes.
Bild: Marion Wannemacher (Giswil, 13. Dezember 2017)

Maturandin reüssiertmit Sonnenschutz
Giswil DanielaGasser ausGiswil hat sich in ihrerMaturaarbeit an der KantonsschuleObwaldenmit derQualität

von Sonnenschutzprodukten befasst. Ihre Experimente ergaben ein verblüffendes Ergebnis.

MarionWannemacher
marion.wannemacher@
obwaldnerzeitung.ch

DanielaGassermalt sichmit Son-
nencreme eine lachende Sonne
auf die Hand. Die 18-Jährige aus
Giswil hat selber gut lachen. Die
Maturaarbeit liegt hinter ihr – es
lief gut. «Ich habe noch nie so
lange an einem Projekt gearbei-
tet», erzählt sie. «Das Gefühl,
‹das habe ich selbst gemacht›,
macht uns alle stolz», sagt sie
über sichund ihreSchulkollegen.
Daniela Gasser hat sich an eine
naturwissenschaftlicheArbeit im
Bereich Biologie gewagt. «Ich
habe Biochemie als Schwer-
punktfachgewählt undfindeNa-
turwissenschaftencool»,begrün-
det sie. «Wie funktioniert der
Mensch, wie der Körper, man

lernt etwas über sich selbst», er-
klärt sie ihre Faszination dafür.

In ihrer Arbeit ging es umein
ganzpraktischesThema:Daniela
Gasser untersuchte den Zusam-
menhang von Preis und Qualität
verschiedenerSonnenschutzpro-
dukte anhand der Mutation von
Hefe.DochwashatHefedamitzu
tun? «Umdie Sonnenschutzqua-
lität zu testen, bräuchtemanspe-
zielleMessgeräte,diehatte ich je-
dochnicht», erklärt sie.DieHefe
(übrigens handelsübliche Back-
hefe) kann auf Hefenährmedien
wachsenbeziehungsweise spros-
sen, jedochnur,wennes ihr«gut»
gehtundderSonnenschutzetwas
nützt. «Falls nicht, mutieren die
Zellen und können nicht mehr
wachsen», erklärt Daniela. Sie
testete verschiedene Sonnen-
schutzprodukte: Sonnenmilch,
Badeshirts und Sonnenbrillen.
«Schon immer hat mich die Stif-

tung Warentest interessiert, da-
heim haben wir den ‹K-Tipp›
abonniert», erzählt sie. Dieses
Jahr durfte sie nun selbst testen.

HöchsterPreis,
besteQualität?

ZuBeginn ihrer Arbeit stellte die
Kantonsschülerin zweiHypothe-
senauf: «TeurereSonnencremes
schützen besser, und durch das
TragenvonBadeshirts verringert
sich der Sonnenschutzfaktor.»
FürsExperimentierenmusste sie

ins Schullabor, wo eine UV-Box
steht, dieUV-Licht inverschiede-
nenWellenlängen abgibt.

BeimArbeitenmit denNähr-
böden sei eine sterileVorgehens-
weise notwendig gewesen, be-
schreibt Daniela Gasser in ihrer
Arbeit. SiehabeAtemschutzmas-
ke und Latexhandschuhe tragen
müssen.Auchhabe sie dieNähr-
böden fürdie 50Petrischalenauf
der Präzisionswaage abmessen
müssen. Es klingt fast wie ein
Kochrezept,wennsiebeschreibt,

wie die Nährbodenmischung im
Dampfkochtopf 15Minuten lang
bei 120 Grad sterilisiert werden
müsse. Genau werden Verdün-
nungsreihen geschildert, um die
Nährböden zu beimpfen.

Für ihreExperimente erwarb
DanielaGasser sechsverschiede-
ne Sonnencremes mit Licht-
schutzfaktor 30 für 3 bis 15 Fran-
ken pro 50 Milliliter sowie ein
günstiges Badeshirt zu 25 Fran-
ken und eins, das doppelt so viel
kostete. Günstige Sonnenbrillen

und teurere Markenbrillen lieh
sie sich von Freunden und Fami-
lie. Die Sonnencremes trug sie
vor der Bestrahlung auf eine
Frischhaltefolie über den Petri-
schalen mit Hefezellen auf, die
Badeshirts zog sie über die Petri-
schalen, und die Sonnenbrillen
fixierte sie darüber.

Das verblüffende Ergebnis:
«Die billigeren Sonnencremes
konnten auch überzeugen, der
Preismuss gemässmeinenTests
nicht ein Faktor für die Qualität
sein», erklärt Daniela Gasser.
Unter dem Schutz der billigsten
Sonnencremewuchsen inDanie-
las Versuchen sogar ammeisten
Hefekolonien, unter der teuers-
ten amwenigsten.

Hefekolonienwollten im
Versuchnichtwachsen

Bei den Badeshirts schnitt aller-
dingsdas teurerebesser ab.Auch
nimmt der UV-Schutz beimTra-
gen in Kontakt mit Salzwasser
und UV-Strahlen ab. Unter An-
wendung der Sonnenbrillen
wuchsen schlichtweg gar keine
Hefekolonien. Daniela Gasser
dachte zuerst an Zufall, aber bei
der zweiten Testreihe seien wie-
der keine Kolonien gewachsen.
Als klar war, dass sie aus Zeit-
gründen keine weiteren Testrei-
hen vornehmenkönnte, habe sie
das ausbleibende Ergebnis ak-
zeptierenmüssen. «Ja, das ist si-
cher deprimierend.Man liest die
Literatur und experimentiert,
aber es kommt nicht so raus, wie
man denkt», kommentiert die
Schülerin. Immerhin habe ihre
Arbeit offensichtlich eine gute
Note ergeben, versichert die
Schulleitung. Und was plant Da-
nielaGassernun fürdieZukunft?
«Ich weiss noch nicht, was ich
studieren möchte. Vielleicht
Recht? Tourismus? Wirtschaft
oder doch eine Naturwissen-
schaft? Das ändert bei mir noch
jede Woche. Vorerst mache ich
mal die Schule fertig.»

Maturaarbeit

über die Qualität
von Sonnencremes

Rechtzeitig einladen

WennSie einenAnlass organisie-
ren, über denes sich zuberichten
lohnt, bitten wir Sie, uns recht-
zeitig einzuladen. Im Idealfall
siebenbis zehnTage vorher.Das
erhöht Ihre Chance, dass wir je-
mandendelegieren können. Bit-
te schickenSie IhreEinladungen
immer an die Redaktion.

11. Januar 2018     OZ
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Eismond-Konzert
900OKB-Kunden genossen in Sarnen
den Auftritt von Sänger Kunz. 24

Erbaute einen «Urcomputer» nach
Obwalden In einer Ausstellung sahColinWallimann einModell der «RechnendenUhr» vonWilhelm Schickard.

In seinerMaturaarbeit wagte er sich an die Rekonstruktion desWunderwerks aus dem 17. Jahrhundert.

RomanoCuonz
redaktion@obwaldnerzeitung.ch

«DasAbenteuermeinerMatura­
arbeit begann mit einer Exkur­
sion», erzählt der Maturand Co­
lin Wallimann aus Alpnach. Im
Dezember 2016erforschte seine
Klasse imErgänzungsfach Infor­
matik die Geschichte des Com­
puters. Dazu gehörte auch eine
Exkursion insMuseum«ENTER:
the world of information» in So­
lothurn. «In dieser Ausstellung
stach mir vor allem die Rekon­
struktion der ‹RechnendenUhr›
des deutschen Entdeckers Wil­
helmSchickard indieAugen»,er­
innert sich Colin Wallimann. Je­
doch: Im Gegensatz zu andern
Geräten liess sichdieseswertvol­
le Exemplar nur hinter Glas, in
einer Vitrine bestaunen. Nur zu
gernehätteColinWallimanndie­
se erste Rechenmaschine selber
testenwollen. IneinemGespräch
mit seinemLehrerAlexBirrer er­
fuhr dann der Gymnasiast, dass
der Kauf eines Nachbaus dieser
Rechenmaschine als Anschau­
ungsmaterial für die Obwaldner
Kantonsschule bislang schlicht
zu teuer gewesen sei. «Als der
Lehrermirdannzusicherte, dass
er grosses Interesse an einem
funktionierenden Exemplar der
‹Rechnenden Uhr› hätte und sie
mir sogar abkaufen würde, war
ich fest entschlossen, mich auf
dieses Abenteuer einzulassen»,
schildert Colin Wallimann. Und
weil dasmanuelleWerken seit je
zu seinenLieblingstätigkeitenge­
hört, traute er sich einen Nach­
bau auch zu.

Planungnuranhand
vonSkizzen

DieHerausforderungwargewal­
tig.Dazumussmanwissen, dass
die Originalmaschine, die der
deutsche Theologe, Sprachfor­
scher und Mathematiker Wil­
helmSchickarderfundenhat, bis
heute verschollen ist. Was man
entdeckt hat, waren nur ein paar

Federzeichnungen und einige
Briefe, die Schickard seinem
Freund JohannesKeplernachPe­
tersburg gesandt hatte. Immer­
hin: Aus diesen geht recht klar
hervor, dass Wilhelm Schickard
einegut funktionierendeRechen­

maschine für alle vier Grund­
rechenarten – ja,mitderMöglich­
keit Quadratwurzeln zu ziehen
gar – schon vor 1624 erfunden
hatte. Zu dieser Zeit eine Sensa­

tion. Colin Wallimanns Aufgabe
bestandnundarin, aufGrundder
wenigenÜberbleibsel eine solche
Rechenmaschine selber zu ent­
wickeln.Wieknifflig soetwas ist,
mag eine von vielen Feststellun­
gen des Gymnasiasten illustrie­
ren. Er schreibt da: «Allein das
Additionswerk wird eine grosse
Herausforderung, denn dies ist
ein Zählwerk, das durch Zahnrä­
der ermöglicht, einen Zehner­
übergang zu machen.» Da wur­
den vor allem auch handwerk­
liche Fertigkeiten ganz schön
geprüft. Denn: «Nur wenn diese
Zahnräder ganz exakt aneinan­
der angepasst sind, garantiert die
Maschine einen reibungslosen
Ablauf.»GlückhattederGymna­

siast, dass er für den Bau seines
«Urcomputers» die Räume und
Maschinen des Tüftelparks Pila­
tus in Alpnach benützen durfte.
Auch stand ihm der Giswiler
Schreinermeister Marcel Stierli
mit Rat und Tat zur Seite. Und
last, but not least bediente sich
ColinWallimann fürdieHerstel­
lung seinerModelle ausgeklügel­
terdigitalerZeichnungsprogram­
me und vor allem eines 3D-Dru­
ckers.

Zuhörernblieb
nurdasStaunen

Stolz führte Colin Wallimann
während der Präsentation im
Gymi das mit edlemHolz selber
gebautePrunkstückvor.Undda­

bei blieb den vielen Zuschauern
vor StaunenderMundoffen.De­
montierte der Schüler die Rück­
wand der Maschine, erkannte
man im Innern die Walzen des
Multiplikationswerks. InderMit­
te wurden – hinter einer Plexi­
glasscheibe –Zahnräderundklei­
ne Nägel des Additionswerks
sichtbar. Im untersten Teil war
gareineArtFedernzuentdecken,
die das Speichern unterstützten.
ZumErklärenungemeinkompli­
ziert!

Aber das Faszinierende da
bei ist: Es funktioniert. Colin
Wallimanndrehteundschobund
zog anKnöpfenundHebeln. Am
Schluss verblüffte er das Publi­
kum, das den Atem anhielt, mit

demResultat: 87×35ergab –nach
vielen für Laien kaum nachvoll­
ziehbarenSchrittenundFormeln
– tatsächlich 3045. Richtig! Der
Applaus blieb nicht aus. Für den
genialenWilhelmSchickard, der
dieses«Hexenwerk» im17. Jahr­
hundert erfundenhatte, genauso
wie für den Gymnasiasten Colin
Wallimann,deres inungezählten
Arbeitsstunden rechnend, tüf­
telnd, erfinderischund sorgfältig
schreinernd für die Obwaldner
Kantonsschule eins zueinsnach­
gebaut hat. Apropos Anschau­
ungsmaterial: Colin Wallimann
liefert zu seiner «Rechnenden
Uhr» gleich auch noch eine an­
schaulicheundgut leserlicheBe­
dienungsanleitung.

«Das Ergebnis ist
beeindruckend»

Samuel Gsponer (Programmleiter
des Tüftelparks Pilatus) war eher
skeptisch, als ihm Colin Walli-
mann seine Projektidee vorstellte.
Er erinnert sich: «Der Bau einer
Rechenmaschine aus dem
17. Jahrhundert, basierend auf we-
nigen Handskizzen, schien mir ein
schwieriges Unterfangen zu sein.
Doch bereits beim zweiten Treffen
verschwanden meine Zweifel. Der
Maturand erschien mit komplet-
ten Konstruktionszeichnungen.
Höchst professionell! Und er be-
gann mit der Arbeit, als hätte er
nie etwas anderes gemacht. Es
war beeindruckend, wie zielstre-
big er an seinem Projekt gearbei-
tet hat. Von Schwierigkeiten –
etwa kleinen Konstruktionsfehlern
– liess er sich nie beirren. Heraus-
forderungen, wie den 3D-Druck
oder die CNC-Bearbeitung, meis-
terte er mit erstaunlicher Leichtig-
keit. Seine Arbeit hat mich über-
zeugt. Es würde mich freuen, auch
künftig so engagierte junge Leute
in unserem Tüftelpark unterstüt-
zen zu dürfen!» (cuo)Der Alpnacher Maturand Colin Wallimann präsentiert seine Maturaarbeit: Einen Nachbau der ersten Rechenmaschine.

Bild: Romano Cuonz (Sarnen, 13. Dezember 2017)

ConradWagnerwill eswiederwissen
Nidwalden Seit demEntscheid der FDP, drei Kandidaten ins Rennen zu schicken, ist klar: Es gibt keine stillen

Wahlen in denRegierungsrat. Nun kandidiert auch derGrüneConradWagner – allerdings ohneUnterstützung seiner Partei.

Matthias Piazza
matthias.piazza@nidwaldnerzeitung.ch

KehrendieGrünennachacht Jah­
renwieder indieNidwaldnerRe­
gierung zurück? Ja, wenn’s nach
Conrad Wagner (58) geht. Ges­
tern hat der Stanser Landrat auf
Anfragebestätigt, dass er fürden
Regierungsrat kandidiert. Der
Zeitpunkt für seinen Entscheid
war nicht zufällig gewählt. Am
Donnerstag hatte die FDP ver­
kündet, dass sie mit drei Kandi­
daten ins Rennen steige (wir be­
richteten).NebstdemBisherigen
AlfredBossardkandidierenauch
die zweiNeuen JoeChristen und
Niklaus Reinhard. Damit stand
fest: Esgibt am4.Märzkeine stil­

len Wahlen. «Unter diesen Be­
dingungen kandidiere ich gerne,
aber ich wollte nicht derjenige
sein, der den Ausschlag für
Kampfwahlengab,dashättenmir
viele Nidwaldner übelgenom­
men, weil der Eindruck entstan­
den wäre, dass ich die einzige
wichtigePersonbin», soWagner.

Die Kandidatur überrascht:
Schliesslich haben die Grünen
am 5.Januar entschieden, nicht
fürdieRegierungsratswahlenan­
zutreten. «Wir sind nicht bereit
zukandidieren, umstilleWahlen
zuverhindern»,begründeteKan­
tonalpräsident Leo Amstutz an
der Versammlung. Der Verzicht
seiner Partei auf die Teilnahme
an den Regierungsratswahlen

habe ihn schonenttäuscht,meint
ConradWagnerdazu.«Dochdie
Partei glaubte nicht an eine er­
folgreiche Kandidatur, das res­
pektiere ich.»

IntegrativePolitiküber
dieParteigrenzenhinaus

Er stuft seine Erfolgsaussichten
als intakt ein – trotz zwei erfolg­
loserAnläufe, einenRegierungs­
ratssitz zu ergattern. Nach der
Schlappe 2014 hatte der Mobili­
tätsfachmanngegenüberunserer
Zeitungnochgesagt:«Invier Jah­
renbin ich59.Eswäredannnicht
mehr zeitgemäss, für den Regie­
rungsrat zu kandidieren.» Den
Gesinnungswandel erklärt er sich
mit der neuen Ausgangslage:

«Nach zwölf Jahren im Landrat
und als Landratspräsident
2015/16 lernten mich die Nid­
waldner als einen Politiker mit
einemgrossenRucksackkennen,
der eine integrative Politik über
die Parteigrenzen hinaus be­
treibt.» Dass er, zumindest offi­
ziell, nicht von seiner Partei und
von keinemKomitee unterstützt
wird, erachtet er nicht als Nach­
teil. «Als freier Kandidat bin ich
vielleicht für andere Wähler­
schichten zugänglicher, auch
wenn icheinGrünerbleibe.»Und
als solcher repräsentiere er min­
destens 15 Prozent derWähler.

«Ich wünsche dem fähigen
Kandidaten ConradWagner viel
Glück und Erfolg. Die Kandida­

tur ist seinprivaterEntscheid,wir
haben keine Probleme damit»,
hält DorisHellmüller, Vizepräsi­
dentin der Grünen Nidwalden,
fest. «Doch wir schätzen seine
Erfolgsaussichtenals zukleinein,
alsdass es sich rechtfertigenwür­
de, dass unsere kleine Partei er­
neut Geld und Zeit für eine Kan­
didatur Wagners einsetzt.» An­
dere Parteimitglieder seien für
eine Kandidatur nicht zur Verfü­
gung gestanden, begründet die
Vizepräsidentin das Fernbleiben
der Grünen am Regierungsrats­
wahlkampf.

Bis am kommenden Montag
um 12 Uhr können Regierungs­
ratskandidaten gemeldet wer­
den.

Maturaarbeit

über denNachbau einer
historischen Rechenmaschine

ConradWagner
Regierungsratskandidat

«Als freierKandidat
bin ichvielleicht
fürandere
Wählerschichten
zugänglicher.»
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